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Wallis

Zeitzeuge
André Ksyks Weg in die
Schweiz war ein langer. 37
Jahre ist er nun hier. Doch
was war zuvor? | Seite 7

Wallis

Lehrersorgen
Christine Wenger vom Verein
Lehrpersonen der Primar-
schulen Oberwallis lud zur
GV nach Visp. | Seite 8

Sport

Heimkehrer
Kaum jemand kannte
 Michael Perrier. Jetzt hat der
Walliser im FC Sitten einen
Vertrag erhalten. | Seite 17
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MIT DEM «WALLISER BOTE» ERREICHEN SIE JETZT NOCH MEHR...
LESERINNEN & LESER!
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KOMMENTAR

Untergang
Wie viele Flüchtlinge heuer be-
reits im Meer ihr Grab fanden?
Unmöglich zu sagen. Bekannt
werden nämlich nur die grösse-
ren Dramen. So wie jenes dieser
Woche vor der italienischen Insel
Lampedusa.
500 Menschen waren an Bord
des Schiffes, welches Feuer fing
und sank. Rund 350 dieser
Flüchtlinge dürften tot sein. Al-
les Menschen, die sich irgendwo
ein besseres Leben erhofft hatten.
Ohne geringste Garantien, dieses
auch zu finden.
Ob dieses Drama Diskussionen
in Gang setzt? Ob derartige Aus-
einandersetzungen das Schicksal
von Flüchtlingen aus Afrika ver-
bessern täten? Schwer zu sagen.
Klar ist bloss, dass der Flücht-
lingsstrom aus Afrika in naher
Zukunft nicht abbrechen wird.
Und dass diese Tragödie nicht
die letzte ihrer Art bleibt.
Was mir ein derartiges Drama
bewusst macht: Wir Hiesigen
haben Glück, leben auf der Son-
nenseite. Weil wir in einem Land
zur Welt kamen, das Wohlstand
kennt. Weil wir weder hungern
müssen noch von Kriegswirren
gequält werden. Ein paar Tau-
send Kilometer weiter südlich ge-
boren – und unsere Welt sähe
anders aus. Wahrscheinlich
ziemlich hoffnungslos.
Kippt ein «Ferien-Kreuzer» um
und reisst Touristen in die Tiefe,
heult die halbe Welt auf. Zumin-
dest jene Hälfte, der es gut geht.
Sinkt irgendwo ein Flüchtlings-
schiff – na ja, wir gewöhnen uns
daran.
Dass nicht nur Passagiere auf
einer Kreuzfahrt Menschen
sind, sondern auch flüchtende
Afrikaner – ob wir uns dessen
wohl immer bewusst sind? Ich
zumindest bin mir dessen nicht
so sicher.

Lothar Berchtold

Naters | Welterbe-Wasser-Forum beleuchtet Wasser als kostbares Gut und Rohstoff

«Ohne Wasser kein Wallis»
«Wasser ist das wichtigste 
Roh material, das wir auf der Welt
haben.»

Wasser präge das Leben und die Landschaft
des Wallis – und besser als viele andere
Menschen in Europa seien sich die Walliser
des Werts von Wasser bewusst. Dies sagte
Peter Brabeck-Letmathe am Welterbe-Was-
ser-Forum am Freitag in Naters. An der Ver-
anstaltung nahmen hochkarätige Referen-
ten die Resource Wasser in ihrer regionalen
und globalen Bedeutung unter die Lupe.
Angesichts einer langfristig drohenden Ver-
knappung forderten der Nestlé-Verwal-
tungsratspräsident und weitere Redner ein
Wassermanagement. Ein solches sei nötig,
um die verschiedenen Ansprüche und An-
forderungen an das Wasser in ein dynami-
sches Gleichgewicht zu bringen, um Zu-
gang und Verfügbarkeit sicherzustellen, so
Peter Brabeck. Wasser sei schliesslich ein
Menschenrecht, und zwar nicht erst seit
der UNO-Deklaration von 2010. | Seite 3 Der Wassermann. Peter Brabeck-Letmathe, Nestlé-Verwaltungsratspräsident und Kämpfer gegen Wasserknappheit. FOTO WB

Turtmann | Augstbordkäserei

Neu gestaltet

Die Augstbordkäserei
Turtmann wurde für 2,2
Millionen Franken ausge-
baut und modernisiert.

In einer kleinen Feier wurde
gestern die Erweiterung der An-
lagen eingeweiht. «Entweder
bleibt man stehen – oder man

wächst», erklärte Marcel Am-
mann, Präsident der Genossen-
schaft Augstbordkäserei Turt-
mann, und zeigte sich zufrie-
den mit dem Resultat des Aus-
baus. In der Schaukäserei
können Interessierte heute
Samstag den Käsern über die
Schultern gucken. | Seite 11

Ausbau. Je mehr Milch, desto mehr Platz für Käse wird
nötig: Die Augstbordkäserei baute aus. FOTO WB

Freudentag. Direktor Olivier Mermod übergibt das Maturitäts -
diplom an eine Schülerin. FOTO WB

Brig-Glis | Maturafeier an der OMS St. Ursula

«Wir sind richtig stolz»
Rund 80 Oberwalliser
Mittelschülerinnen und
Mittelschüler erhielten
gestern Abend ihr Matu-
ritätsdiplom.

Explizit stolz überreichte der
neue Direktor der Oberwalliser
Mittelschule St. Ursula (OMS),
Olivier Mermod, die Maturitäts-
diplome an die ehemaligen
Handels- und Fachmittelschü-
ler. Und diesen Stolz sah man
ihm an. Mermod betonte, dass
alle Diplomanden ein Teil der
100-jährigen Geschichte der
Handelsschule seien. So hätten
sie alle nun einen Abschluss in
den Händen, der auf dem Be-
rufsmarkt gefragt sei. Die Grün-
de für die sinkenden Schüler-
zahlen in der HMS seien anders-
wo zu suchen. | Seite 5
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NATERS | Das Thema Was-
ser beschäftigt auch den
Kanton Wallis. Am Welt-
erbe-Wasser-Forum in
 Naters kündigte Staatsrat
Jean-Michel Cina eine
 «eigentliche Wasser -
strategie» an. 

Diese Strategie ist von einer
rund zehnköpfigen Arbeits-
gruppe gemeinsam mit einem
Steuerausschuss, bestehend
aus Vertretern der verschiede-
nen Dienststellen, Gemeinden
und Interessengruppen, in den
vergangenen Monaten erarbei-
tet worden, wie die Vorsteher
des Departements für Volks-
wirtschaft, Energie und Raum-
entwicklung (DVER) sagte. Der
Staatsrat werde demnächst
den Schlussbericht handeln.
Darin  geht die Arbeitsgruppe
davon aus, dass «die Anforde-
rungen an einen koordinierten

Umgang mit der multifunk -
tionalen Resource Wasser in
der Zukunft noch steigen wer-
den». Es gelte folglich, in den
nächsten Jahren die Prioritä-
ten für die Bewältigung dieser
Herausforderungen festzule-
gen, so  Cina. 

«Beschneiung ja, aber…»
Der DVER-Chef sieht sich prak-
tisch in jeder seiner Dienststel-
len mit Themen rund um das
Wasser konfrontiert: «In der
Volkswirtschaft geht es zum ei-
nen darum, dass unsere Unter-
nehmen genügend Wasser für
die Produktion zur Verfügung
haben, zum anderen aber auch
um den Hochwasserschutz»,
sagte Jean-Michel Cina. Vor
 allem beim Lonzaareal in Visp
habe der Kanton mit der dritten
Rottenkorrektion einiges unter-
nommen, um Sicherheit zu
schaffen.

«Es wird nicht
reichen, einfach
Gletscherzungen
anzumalen»

Jean-Michel Cina, Staatsrat

«Auch der Tourismus profitiert
enorm vom Element Wasser»,
sagte Cina weiter. Er sprach da-
bei auch das sensible Thema der
Beschneiung von Skipisten an.
Weil die Schneesicherheit das
wichtigste Entscheidkriterium
für Wintertouristen sei, setze er
sich immer wieder für den Aus-
bau solcher Anlagen ein, aber
nicht uneingeschränkt: «Be-
schneiung ja, aber es braucht
 effiziente Lösungen, die sich
 optimal in die Landschaft ein -
fügen», betonte der Volkswirt-
schaftsminister. Und schob
nach, dass man gerade in die-

sem Bereich im Wallis in den
letzten Jahren viel gelernt und
Fortschritte erzielt habe. 

Attraktionen
noch besser inszenieren
Staatsrat Cina plädierte zudem
dafür, Attraktionen in Zusam-
menhang mit Wasser, Schnee
und Gletschern noch besser zu
inszenieren und diese nachhal-
tig in Wert zu setzen. Mit dem
Rhone- und dem Grossen
Aletschgletscher verfügten wir
über zwei einmalige Trümpfe,
die es zu bewahren gelte. Dabei
werde es aber nicht ausreichen,
«einfach Gletscherzungen an-
zumalen», sagte Cina. 

Strategische Bedeutung
misst das Regierungsmitglied
dem Wasser auch im Bereich
Energie bei. Weil aber hoch sub-
ventionierte grüne Energie aus
Deutschland das «weisse Gold»
konkurrenziere, gerate die

Wasserkraft massiv unter
Druck. «Es gilt nun, gemein-
sam die richtigen Entscheide
zu treffen», so Jean-Michel Ci-

na. Mit der Präsentation von
verschiedenen Alternativen ha-
be der Staatsrat hierzu die poli-
tische Diskussion lanciert. fm

Welterbe-Wasser-Forum | Staatsrat behandelt demnächst Wasserstrategie für den Kanton Wallis

«Tourismus profitiert enorm vom Wasser»

Prioritäten setzen. Staatsrat Jean-Michel Cina (rechts) – hier im
Gespräch mit Benedikt Weibel – tritt für einen  koordinierten Um-
gang mit der multifunktionalen Ressource  Wasser ein. FOtO WB

Welterbe-Wasser-Forum | Klimawandel und Wasserknappheit erfordern ein Umdenken

«Herausforderungen sind in
der Schweiz zu bewältigen»
NATERS | Um den Folgen des
Klimawandels zu begegnen,
riefen Fachleute am Welterbe-
Wasser-Forum am Freitag in
Naters zu entschlossenem
Handeln auf. 

Das Bundesamt für Umwelt (Bafu)
hat die Auswirkungen des Klima-
wandels im Rahmen des Projekts
Klimaänderung und Hydrologie in
der Schweiz (CCHydro) bis zum Jahr
2100 abklären lassen. Demnach
wird sich das durchschnittliche
jährliche Wasserangebot in der
Schweiz in den nächsten 20 Jahren
nur wenig verändern, wie Professor
Rolf Weingartner vom Geografi-
schen Institut der Universität Bern
berichtete. Langfristig werden die
verfügbaren Wassermengen jedoch
abnehmen, vor allem im Sommer.
«Die sommerliche Trockenheit
könnte zum Problem werden», sag-
te Weingartner. 

Schon jetzt handeln
Angesichts der saisonalen Umvertei-
lung des Wasserangebots forderte
der Hydrologie-Professor Anpassun-
gen. So müsse die Wasserverfügbar-
keit den saisonalen Veränderungen
angeglichen werden, beispielsweise
durch den Ausbau bestehender
Wasserspeicher in den Alpen, die
zudem einer Mehrzwecknutzung
zugeführt werden sollten. Rolf
Weingartner ist überzeugt, «dass
die Herausforderungen in der
Schweiz zu bewältigen sind». Dafür
brauche es allerdings eine regionale
Entwicklungsplanung, ein regiona-
les Wassermanagement und eine re-
gionale Vernetzung der Wasserver-
sorgung. Auch wenn der Klimawan-
del den Wasserhaushalt hierzulan-
de erst gegen Ende des 21.
Jahrhunderts durcheinanderbrin-
gen dürfte, rief der Umweltwissen-
schaftler dazu auf, schon jetzt zu
handeln: «Noch haben wir es selbst
in der Hand zu reagieren.»   

Weingartner appellierte in
dem Zusammenhang an das
UNESCO-Welterbe-Management,
dabei eine Vorreiterrolle zu über-
nehmen: frühzeitig und beispiel-
haft ein gemeinde- und kantons-
übergreifendes Wassermanage-

ment entwickeln, um die Wasseref-
fizienz zu steigern, um nachhaltige
Entwicklungsszenarien zu identifi-
zieren und um Handlungsoptionen
ins Auge zu fassen. 

«Wasser ist ein 
Menschenrecht»
Aufrüttelnd waren auch die Ausfüh-
rungen von Peter Brabeck-Letmat-
he, der aus globaler Sicht einen ver-
antwortungsvollen Umgang mit der
«wertvollsten Ressource auf unse-
rem Planeten» anmahnte. Der Nest-
lé-Verwaltungsratspräsident gab zu
bedenken, dass Hunderte von Mil-
lionen Menschen nach wie vor kei-
nen Zugang zu sauberem Wasser ha-
ben, und das nachhaltig verfügbare
Wasser vielerorts wegen Übernut-
zung nicht mehr für alle Verwen-
dungszwecke der Menschen aus-
reicht. Beim Zugang und bei der Ver-
fügbarkeit fehle es häufig an der
notwendigen Verantwortung und
dem Management, so Brabeck. Ma-
nagement sei aber nötig, um die ver-

schiedenen Ansprüche und Anfor-
derungen an das Wasser in ein dyna-
misches Gleichgewicht zu bringen
und um Zugang und Verfügbarkeit
sicherzustellen. 

Wassernutzungsrechte als pri-
vates Eigentum, vererbbar und ver-
bunden mit entsprechenden Pflich-
ten – so könnte sich der Präsident
der 2030 Water Resources Group ein
erfolgreiches Wassermanagement
für die Landwirtschaft vorstellen.
Energieproduzenten, Industrie und
Haushalte müssten seiner Ansicht
nach mindestens alle Kosten der In-
frastruktur decken. Einzig für jene,
die nicht zahlen können, müsse
Wasser für das tägliche Überleben
kostenlos sein, forderte Peter Bra-
beck. Denn: «Wasser ist ein Men-
schenrecht.»

Chance fürs 
UNESCO-Welterbe
Die Reihe der Referate hatte alt Bun-
desrat Adolf Ogi eröffnet. Auch er
rief dazu auf, die Übernutzung zu

beenden und dringend neue Wasser-
strategien zu entwickeln. Dem
UNESCO-Welterbe Schweizer Alpen
Jungfrau-Aletsch böten sich dabei
eine grosse Chance und Verantwor-
tung zugleich. Den Rückzug des
Grossen Aletschgletschers und die
sich verändernden Abflüsse aus der
Aletschregion infolge des Klima-
wandels hatte der Gletscher- und
Hochwasserexperte David Volken
auf eindrückliche Weise aufgezeigt. 

Im Anschluss an die Referate
wurde die Thematik in einem Podi-
umsgespräch noch vertieft. Unter
der Leitung von WB-Redaktor Luzi-
us Theler diskutierten David Volken
und Peter Brabeck mit Beat Imbo-
den, Geschäftsleiter der Electra-
Massa AG, Raimund Rodewald, Ge-
schäftsleiter der Stiftung Land-
schaftsschutz Schweiz, und Urs
Kessler, Vorsitzender der Geschäfts-
leitung der Jungfraubahnen. Die De-
batte machte die unterschiedlichen
Ansprüche an die Ressource Wasser
deutlich. fm

Missionare im Missione: Die Referenten Adolf Ogi, Peter Brabeck-Letmathe, Staatsrat Jean-Michel Cina, Professor
Rolf Weingartner und David Volken (von links). FOtO WB

Lösungsansätze
für die Zukunft
Am Welterbe-Wasser-Forum in
Naters präsentierten die Fach-
leute Lösungsansätze, wie  
den Auswirkungen des Klima-
wandels begegnet werden
kann und wie der Wasserhaus-
halt besser in den Griff zu be-
kommen ist. 
Gemäss Professor Rolf Wein-
gartner vom Geografischen
Ins titut der Universität Bern ist
in Zukunft mit zunehmenden
und tendenziell grösseren
Hochwassern zu rechnen. Folg-
lich seien die bestehenden
Hochwasserschutzmass -
nahmen insbesondere im
 Mittelland und Jura zu über-
prüfen. Die ausgeprägteren
Niedrigwasser und ein gleich-
zeitig grösserer Wasserbedarf
während der wärmeren und
trockeneren Sommer bergen
ein Konfliktpotenzial unter den
verschiedenen Nutzern. We-
gen des sich abzeichnenden
Verteilkampfes ist gemäss
Weingartner auch die recht -
liche Situation in verschiede-
nen Bereichen zu klären, etwa
für Wasserentnahmen oder die
Einleitung von Kühlwasser.
Ein Umdenken muss nach An-
sicht der Experten auch in der
Landwirtschaft stattfinden, die
mit einem Anteil von etwa 40
Prozent weltweit am meisten
Wasser verbraucht. Die Land-
wirtschaft könne einerseits
den Boden so bewirtschaften,
dass er das Wasser besser zu-
rückhält und speichert. Ande-
rerseits könne sie ihren Was-
serbedarf verringern, indem
sie Bewässerungssysteme
 optimiert und indem sie
 Sorten anbaut, die weniger
Wasser benötigen, sagte Peter
Brabeck-Letmathe. 
Der Energiesektor kann Ein-
schränkungen in der Wasser-
kraftproduktion begegnen,
 indem er das verbleibende
 Potenzial effizient nutzt und
sich vermehrt auf zusätzliche
erneuerbare Energiequellen
abstützt. Es braucht zur
 Optimierung neue Konzepte
zur Wasserspeicherung und 
-verteilung. Im Vordergrund
stehen die Nutzung von natür-
lichen Speichern wie Seen, die
Mehrzwecknutzung von Spei-
cherseen, die Anpassung von
Seeregulierungen, der Bau  
von Wasserspeichern für
 Bewässerungszwecke sowie
die Opti-mierung der Verteil -
systeme. 


